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 EINFÜHRUNG VON DAVID QUAMMEN  ·  V

Über die Entstehung der Arten« ist in vielerlei Hinsicht ein überraschendes, besonderes Werk, doch von all 

seinen Besonderheiten ist diese meine liebste: Selten ist in der Geschichte der englischen Prosa so ein gefähr-

liches, brisantes, folgenreiches Buch im Ton so bescheiden und leutselig gewesen. Und zwar, weil sein Autor, 

Charles Darwin, ein bescheidener und umgänglicher Mann war – scheu im Verhalten, aber selbstsicher bei seinen 

Ideen –, der weder wettern noch einschüchtern, sondern vielmehr überzeugen wollte. 

Als ich an Bord des Königlichen Schiffs Beagle als Naturforscher Südamerika erreichte, 

ward ich überrascht von der Wahrnehmung gewisser Tatsachen in der Verteilung der 

Bewohner und in den geologischen Beziehungen zwischen der jetzigen und der frü-

heren Bevölkerung dieses Weltteils. Diese Tatsachen schienen mir einiges Licht über 

die Entstehung der Arten zu verbreiten, diesem Geheimnis der Geheimnisse, wie es 

einer unserer größten Philosophen genannt hat.

Er klingt wie ein sanftmütiger Onkel, der sich höflich räuspert, um gleich zum Tee ein paar seltsame 

Beobachtungen und Vermutungen anzustellen.

E i n f ü h r u n g 

v o n  D a v i d  Q u a m m e n�
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Der Philosoph, auf den Darwin da anspielt, war Sir 

John Herschel, dessen Buch über »Naturphilosophie«, 

wie man das damals nannte, Charles in seiner 

Studentenzeit in Cambridge beeindruckt hatte. Die 

Naturphilosophie war empirisch und induktiv, aber sie 

wandelte sich kaum merklich zur »Naturtheologie«, 

einer frommen Denkschule, welche die Wunder der 

Natur als Beweis für die Allmacht und Güte Gottes 

begriff. Was war der Ursprung der neuen Arten, die 

die alten ausgestorbenen ersetzten? Die Orthodoxie 

verordnete, jede Spezies sei ein besonderer göttlicher 

Schöpfungsakt. Herschel selbst mag vermutet haben, 

dass »Zwischenursachen« damit zu tun hatten; das 

hieß jedoch keineswegs, zu akzeptieren, dass Arten 

durch einen materialistischen evolutionären Prozess 

entstanden waren. Deshalb stellte die Frage, wann, 

wo und wie Gott Arten schuf, um die ausgestorbe-

nen zu ersetzen, noch immer das »Geheimnis aller 

Geheimnisse« für Sir John dar. Darwin teilte nach der 

Beagle-Fahrt Herschels Interesse an dem Geheimnis, 

war aber zu einer anderen Lösung gelangt.

Was die »Bewohner Südamerikas« anlangt, 

auf die Darwin gleichfalls anspielte, so zählten 

zu ihnen Armadillos, große flugunfähige Vögel 

namens Rheas, verschwundene Formen des Pferdes 

und ein ausgestorbenes Riesenfaultier mit der 

Gattungsbezeichnung Megatherium, die allesamt 

(neben der bekannteren Fauna der Galapagosinseln) 

sein Denken weiter in Richtung Evolutionstheorie 

trieben. Zu den bemerkenswertesten Dingen bei die-

ser Eingangsbehauptung in der »Entstehung« zählt, 

dass Darwin das Gewicht auf die Festlandspezies 

Südamerikas legt und die Galapagosinseln nicht ein-

mal erwähnt. Diese – für ihn wichtigen, ja, aber nicht 

ganz so wichtigen, wie die Legende nahelegt – Inseln 

kommen erst weiter hinten im Buch zu ihrem Recht.

Sein vertrauensvoller erster Absatz geht so weiter:

Nachdem ich dies fünf Jahre lang getan 

hatte, getraute ich mich erst, eingehender 

über die Sache nachzusinnen und kurze 

Bemerkungen niederzuschreiben, die 

ich 1844 weiter ausführte, indem ich die 

Schlussfolgerungen hinzufügte, und seit-

dem war ich mit beharrlicher Verfolgung 

des Gegenstands beschäftigt.

Es war ein stetiges – so stetig wie das Tempo einer 

Schildkröte in einem Labyrinth –, aber kein direk-

tes, kein schnelles Bemühen, denkt man an die acht 

Jahre, in denen er ein vierbändiges Werk über die 

Taxonomie der Rankenfüßer schrieb. Andere wissen-

schaftliche wie private Ablenkungen waren ebenfalls 

hinzugekommen, etwa seine Heirat, ein Buch über 

Korallenriffe, eine Hausrenovierung, zwei Ausgaben 

seiner Fahrt der Beagle, lange Aufenthalte in einer 

Kaltwasseranstalt wegen einer unklaren Erkrankung, 

die Kopfschmerzen, Herzrasen und Brechreiz ver-

ursachte, plus die Zeugung von zehn Kindern und 

der Tod seines Lieblings, seiner Tochter Anne. Aber 

nun war Darwin wieder in der Spur und überreichte 

der Welt endlich (am 26. November 1859, dem 

Erscheinungstag der ersten Auflage) dieses Buch, das 

die Theorie der Evolution beschreibt, die er 21 Jahre 

zuvor als junger Mann entworfen hatte. Er setzt hinzu:

Ich hoffe, dass man die Anführung der auf 

meine Person bezüglichen Einzelheiten 

entschuldigen wird: Sie sollen zeigen, dass 

ich nicht übereilt zu einem Entschluss 

gelangte.

Hier trat zu seiner Bescheidenheit noch schüch-

ternes Understatement. Die gewundene Geschichte 

hinter Darwins großem Buch zeigt, dass er bei der 

Publikation der »Entstehung der Arten« alles andere 

als hastig vorging. �
Darwin kehrte am 2. Oktober 1836 von der langen 

Reise zurück – mit seinen Notizen und seinen gesam-

melten Proben sowie dem aufkeimenden Verdacht, 

dass die Theorie des besonderen Schöpfungsakts 

nicht richtig war. Er war 27 Jahre alt. Er fuhr eiligst 

nach Hause, um seine Familie wiederzusehen, ins 

Städtchen Shrewsbury in den Midlands, wo sein ver-

witweter Vater nach fünf Jahren einen ersten Blick 

auf ihn warf und zu Charles’ Schwestern sagte: »Nun 

ja, die Form seines Kopfes hat sich stark verändert.« 

Aber wahrscheinlich dachte er sich das bloß.

Darwin mietete sich in London ein Haus. In 

den nächsten zwei Jahren lebte er als beschäftigter 

Junggeselle, ging nur wenig in Gesellschaft (nach-

dem das Novum der Dinnerpartys und das Flirten 
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mit heiratsfähigen jungen Frauen seinen Reiz ver-

loren hatte) und konzentrierte sich entschlossen, 

aber insgeheim, auf die Frage, ob Arten unverän-

derlich waren (die vorherrschende Meinung) oder 

irgendwie veränderbar. Wenn Spezies änderungsfä-

hig waren – wenn sie sich modifizierten, anpassten, 

zu neuen Formen entwickelten, wobei sie sich von 

einem gemeinsamen Vorfahr aus diversifizierten –, 

welcher Mechanismus rief dann diese Effekte her-

vor? Darwin wusste es nicht. Er hatte Ideen, wilde 

Thesen, aber keine Theorie – noch nicht. Er las viel. 

Er studierte die Proben von der Beagle. Er ging in 

den Zoo und beäugte den Orang-Utan. Er stopfte 

seine ausgewählten Tatsachen und einen Wirrwarr 

an Gedanken in kleine geheime Hefte, die er seine 

Transmutatios-Notizbücher nannte, da sie von der 

Veränderung der Arten handelten. Von »Evolution« 

sprach er erst später.

Fast zwei Jahre lang tastete er erfolglos nach einer 

Erklärung, wie die Spezies sich verändern könnten. 

Dann, Ende September 1838, las er die »Abhandlung 

über das Bevölkerungsgesetz« von Thomas Malthus, 

die seine Aufmerksamkeit auf die Tatsache lenkte, 

dass alle Spezies (auch der Homo sapiens) dazu 

neigen, sich in einer Rate fortzupflanzen, die zu 

Überbevölkerung führt, zu viel mehr Individuen, 

als vom Habitat und Nahrungsangebot her trag-

bar sind. Die Folge ist ein Kampf ums Überleben 

und um Möglichkeiten zur Fortpflanzung. Welche 

Individuen sind dabei erfolgreich? Jene, die durch 

kleine Abweichungen in der Anatomie, Physiologie 

oder im Verhalten für die physischen und sozialen 

Herausforderungen ihrer Lebensumstände am bes-

ten geeignet sind. Jetzt sah Darwin es. Er hielt seine 

Erleuchtung im aktuellen Notizbuch mit einer gro-

ben Analogie fest:

Man könnte sagen, es existiert eine Kraft, 

wie wenn hunderttausend Keile versu-

chen, jede Art von adaptierter Struktur 

in die Lücken im Aufbau der Natur zu 

zwängen oder vielmehr Lücken zu bilden, 

indem sie die schwächeren hinauswerfen. 

Das Ergebnis des ganzen Zwängens, so erkannte 

er, »muss sein, die richtige Struktur auszuwählen 

und sie für die Veränderung passend zu machen«. 

Das war die erste Feststellung – sehr grob noch, sehr 

geheim, bloß ein noch ungeschiedenes Gedanken-

Nugget – zu seiner Theorie der Evolution durch 

natürliche Zuchtwahl. Diese Analogie sollte dann 

in der »Entstehung« (siehe S. 80) in einem Kapitel 

auftauchen, in dem er den von ihm so genannten 

»Kampf ums Dasein« erklärte. Die Idee des Kampfes, 

sollte er hinzufügen, ist »die Lehre von Malthus mit 

verstärkter Kraft übertragen auf das ganze Tier- und 

Pflanzenreich«.

Rund zwei Monate nach seiner Erleuchtung, am 

27. November, kritzelte Darwin eine deutliche, aber 

plump unterstrichene Behauptung in das aktuelle 

Notizbuch, mit der er die Theorie klarer umriss:

Drei Prinzipien, werden alles erklären

1. Enkel. Wie. Großväter

2. Tendenz zur kleinen Veränderung ...  

    vor allem bei physischer Veränderung

3. Große Fruchtbarkeit im Verhältnis zur  

    Hilfe der Eltern.

Punkt drei bezog sich auf den Druck durch die 

Überbevölkerung, auf den Malthus ihn hingewie-

sen hatte. Punkt eins hielt die Grundtatsache des 

Erblichkeitsgesetzes fest – dass die Nachkommen 

dazu neigen, ihren nächsten Vorfahren sehr ähnlich 

zu sein. Und Punkt zwei erkannte die entscheidende 

Tatsache an, dass die Vererbung nicht exakt ist – dass 

in jeder Generation die Individuen sich durch will-

kürliche Abweichungen unterscheiden. Einige sind 

ein wenig größer oder kräftiger oder schneller oder 

haben einen längeren Hals oder ihr Gefieder ist 

in kräftigerem Rot oder Gelb als das der anderen. 

Solch eine Abweichung spiegelt sich auch in der 

Tatsache, dass selbst Geschwister (bis auf eineiige 

Zwillinge) nicht haargenau gleich sind. Doch nimmt 

man die drei Punkte zusammen, so erkannte Darwin, 

hat man einen funktionierenden Mechanismus, der 

über Generationen zur Anpassung führt. Das ist der 

Punkt, ab dem sich seine Theorie der Evolution am 

genauesten nachzeichnen lässt: 27. November 1838, 

Notizbuch E, S. 58. 

Beeilte er sich, das zu veröffentlichen? Nein. 

Warum nicht? Weil er mehr als nur eine radikale 

geniale Idee mit subversiven Implikationen anbieten 

wollte; er wollte ein ganzes Gebäude an Beweisen 
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und logischer Argumentation zur Untermauerung 

dieser radikalen genialen Idee vorlegen. Einen 

Grund zur Eile sah er nicht (später dann schon). 

Nach außen hin führte er weiter das Leben eines 

konventionellen jungen Naturforschers und parallel 

insgeheim das des Evolutionsforschers; er sammelte 

mehr Material aus gedruckten Quellen, aus dem 

Briefwechsel mit Tier- und Pflanzenzüchtern sowie 

seinen eigenen Beobachtungen und Experimenten. 

Und er war zusehends mit anderen Aufgaben und 

Rollen ausgelastet. Er heiratete seine Cousine Emma 

Wedgwood, die Erbin des Porzellanherstellers 

und eine fromme Christin. Er teilte ihre tiefe 

Gläubigkeit nicht, und sie wusste das und sorgte 

sich um sein Seelenheil; aber egal, irgendwie schaff-

ten sie es, dass ihre Ehe funktionierte. Sie flohen 

aus London und zogen in ein marodes Haus in dem 

kleinen Dorf Down. Er beendete seine Arbeit als 

Herausgeber des fünfbändigen Kompendiums ›The 

Zoology of the Voyage of H.M.S. Beagle‹, das auf 

seinen Spezimen von dieser Expedition basierte. Er 

richtete sich in seinem Arbeitszimmer ein, das ihm 

als Home-Office diente, in dem großen Haus mit 

einer wachsenden Familie (bis 1844 vier lebende 

Kinder und eine kleine Tochter auf dem Kirchhof) 

und der Dienerschaft und seiner beschützenden 

Ehefrau, fern vom lärmigen London. Und dann 

verstrich immer mehr Zeit.

Und Darwin war stetig stärker eingebunden in 

seine Rollen als Ehemann, Vater, Landedelmann, 

öffentlichkeitsscheuer Verfasser von naturhistori-

schen Büchern und geachteter, wenn auch etwas 

langweiliger Wissenschaftler; und ihm war klar, wie 

haarsträubend und verwirrend seine Theorie wir-

ken würde – auf Emma, seine wissenschaftlichen 

Freunde, die viktorianische Gesellschaft –, wenn er 

sie schließlich doch veröffentlichte.

Er unternahm in jenen Jahren mehrere Anläufe, 

die Theorie auszuformulieren. 1842 erstellte er einen 

Entwurf seiner Ideen und Argumente, legte ihn dann 

aber beiseite. 1844 schrieb er eine längere Version, 

legte aber auch diese zur Seite, mit einer Notiz für 

Emma, sie solle sie »im Falle meines plötzlichen 

Todes« publizieren. Wenn seine Theorie richtig war 

(was er glaubte), sagte er Emma, und wenn auch 

nur ein kompetenter Richter sie akzeptieren würde, 

dann wäre sie »ein beträchtlicher Schritt für die 

Wissenschaft«. Da hatte er recht. Doch er war noch 

nicht bereit, diesen Schritt öffentlich zu gehen.

In jenem Jahr erschien in London noch ein Buch 

mit dem Titel »Vestiges of the Natural History of 

Creation«. Provokant in seiner Aussage und sehr mys-

teriös, weil der Autor anonym zu bleiben entschied, 

verkauften sich die »Spuren« gut (vier Auflagen in 

einem Jahr) und sorgten mit ihren verträumten, 

wirren, unbewiesenen Thesen über einen kosmi-

schen Prozess der evolutionären Veränderung beim 

Publikum für viel Aufsehen. Das Buch amüsierte 

die unkritischen Leser und stieß bei den vorsich-

tigen Wissenschaftlern auf Ablehnung, für die es 

ein Obstkuchen mit unechtem Zuckerwerk war. 

Darwin sah dies jedoch als Zeichen, dass die Zeit für 

einen Text zur Evolution noch nicht reif, ja wohl 

ungeeigneter denn je war. Er wollte nicht mit dem 

namenlosen Autor der »Vestiges« als Lieferant von 

bösen geistigen Kohlehydraten in einen Topf gewor-

fen werden.

Zehn Jahre vergingen.

Darwin sezierte, skizzierte und beschrieb zahl-

reiche Rankenfußkrebse. Weitere fünf Kinder 

wurden geboren, nun tobten acht durchs Haus. 

Dann starb Annie mit zehn Jahren herzzerreißend 

an Tuberkulose, wie es scheint. Ihr Leiden und 

Sterben, das er an ihrem Bett miterlebte, entfernte 

Darwin noch weiter von den orthodoxen christli-

chen Trostsprüchen. Er war nie sonderlich fromm 

gewesen (obwohl er sich in Cambridge auf die 

anglikanische Priesterweihe vorbereitete, bevor 

ihn die Fahrt mit der Beagle von dieser Laufbahn 

abbrachte), und sein langsames Wegdriften vom 

Christentum war genauso stark mit intellektuel-

len Zweifeln verbunden wie mit persönlichen 

Gefühlen. Aber das Leid von Unschuldigen wie 

Annie und seine Skepsis hinsichtlich des beson-

deren Schöpfungsakts und anderer wundersamer 

Eingriffe sowie seine Ablehnung des Dogmas von 

der ewigen Verdammnis der Ungläubigen machten 

es ihm unmöglich, gläubig zu sein oder auch nur die 

Idee eines allmächtigen gütigen Gottes zu akzep-

tieren. Später sagte er: »Ich gab das Christentum 

nicht auf, bevor ich vierzig Jahre alt war.« Als Annie 

starb, war er zweiundvierzig.

1854, nach Beendigung des langen Umwegs über 

die Taxonomie der Rankenfußkrebse, zog Darwin 
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seine alten Notizen zur Transmutation wieder her-

vor und machte sich an die Evolutionstheorie als 

Vollzeitprojekt.

Die nächsten zwei Jahre verbrachte Darwin 

erneut mit Lesen, Forschen, Experimentieren und 

Nachdenken. Er fügte seiner Theorie ein weiteres 

entscheidendes Element hinzu, das er »das Prinzip 

der Divergenz« nannte (siehe S. 124–139) und mit 

dem er nicht nur die Anpassung und Komplexität 

der Arten, sondern auch ihre Diversifikation von 

gemeinsamen Abstammungslinien – dem Ursprung 

der biologischen Diversität – erklären konnte. Dann 

fing er an zu schreiben. Bis zum Frühsommer 1858 

hatte er eine Reihe von Kapiteln zu dem, was er 

»mein großes Buch« zu nennen begonnen hatte. Die 

Kapitel umfassten über eine Viertelmillion Wörter, 

doch er meinte, er habe erst die Hälfte. Da landete 

ein Brief in seiner Post. Er kam von einem jungen 

Engländer namens Alfred Russel Wallace, einem 

autodidaktischen Naturforscher und kommerziellen 

Sammler mit wenig Schulbildung und nicht vom 

selben gesellschaftlichen Status wie Darwin (wie-

wohl sie eine wissenschaftliche Brieffreundschaft 

pflegten). Wallace hatte vier Jahre lang die Inseln 

des Malaiischen Archipels (heute großenteils 

Indonesien) bereist und davor schon vier Jahre 

am Amazonas verbracht. Sein Brief war in einem 

Handelshafen im Norden der Molukken aufgege-

ben worden. Er enthielt ein Manuskript. Lieber 

Mr Darwin, stand in dem Brief, hier ist eine recht 

ungewöhnliche Theorie, die ich entwickelte; wenn 

Sie meinen, dass der beigelegte Aufsatz es verdient, 

würden Sie ihn bitte an eine Person mit Einfluss 

weiterleiten? Wallace beschrieb in dem Papier die 

Evolution durch natürliche Zuchtwahl – nicht in 

diesen Worten, aber mit Gedanken, die mit Darwins 

eigener Theorie fast identisch waren.

Das ist die klassische Geschichte einer wissen-

schaftlichen Konvergenz, die bereits viele Male 

erzählt wurde; doch die grundlegenden Fakten 

verdienen es, noch einmal geschildert zu werden. 

Nach ein paar Tagen voller Panik und Verzweiflung 

vertraute Darwin die Sache seinen beiden engsten 

wissenschaftlichen Freunden an, dem Geologen 

Charles Lyell und dem Botaniker Joseph Hooker, 

die ihren Einfluss in der Wissenschaftsgemeinde 

nutzten (ohne Wallace darüber zu informieren), 

die Entdeckung durch die beiden bekanntzugeben. 

Hooker stellte einige Auszüge von Darwins unveröf-

fentlichten Schriften, die gerade mal zum Umreißen 

seiner Theorie reichten, zusammen. Dieser Abriss 

und Wallace’ Papier wurden bei einer Sitzung der 

Linnean Society am 1. Juli 1858 vorgetragen und 

die Urheberschaft der Idee wurde beiden zugespro-

chen, was immer dies bringen mochte.

Tatsächlich hatte es eine Weile den Anschein, es 

brächte nur sehr wenig. Auf die Bekanntgabe kam so 

gut wie keine Reaktion von anderen Wissenschaftlern, 

von der breiten Öffentlichkeit ganz zu schweigen. 

Darwin selbst hatte die Sitzung der Linnean Society 

nicht besucht, und Wallace, immer noch drüben 

im Osten, wusste nicht einmal etwas davon. An den 

Anwesenden ging die Bedeutung des Gesagten fast 

völlig vorbei. Vorrangig hatte das Ereignis zur Folge, 

dass es Darwin anspornte, aktiv zu werden. Das Ganze 

zwang ihn zu der Erkenntnis, dass die Aussicht, 

obwohl er nach wie vor Bedenken wegen der öffentli-

chen Präsentation seiner Theorie hegte, das Rennen 

um den ersten Platz zu verlieren und jemand ande-

ren als den Entdecker der Evolution durch natürliche 

Zuchtwahl anerkannt zu sehen, gefiel ihm noch weni-

ger. Deshalb ließ er das halbfertige Buchmanuskript 

liegen und begann von Neuem zu schreiben, diesmal 

knapp und prägnant und – schnell.

Die knappe Darlegung quälte ihn, da er so viele 

seiner Beweise ausließ, die er in mehr als zwan-

zig Jahren gesammelt hatte; er ließ Fußnoten und 

Quellenangaben weg, die, wie er dachte, notwen-

dig gewesen wären, um dem Werk wissenschaftliche 

Glaubwürdigkeit zu verleihen. Er entschuldigte die 

Unterlassungen mit dem Hinweis in seinem neuen 

Manuskript, das dünne Buch sei nur ein »Auszug«, 

ein verkürzter Abriss des großen Buches, an dem er 

geschrieben hatte. Er jammerte mehrfach, in seiner 

Einleitung und an anderen Stellen, dass der fehlende 

»Platz« ihn daran hindere, sein gesamtes Material 

vorzulegen und all seine Quellen anzuführen. Das 

eigentliche Problem allerdings war die fehlende Zeit, 

da er schnell etwas veröffentlichen wollte, bevor er 

das Urheberrecht an der Theorie gänzlich verlor. 

Nach zehn Monaten hektischer Arbeit hatte er einen 

Entwurf fertig.

Darwin wollte das Buch ›An Abstract of an Essay 

on the Origin of Species and Varieties through 
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Natural Selection‹ nennen, doch sein Verleger John 

Murray überzeugte ihn, dass ›An Abstract‹ todlang-

weilig klinge. Dann musste Darwin die Druckfahnen 

korrigieren, die holprigeren Passagen umschreiben 

und ein Register erstellen. Im September 1859 hatte 

er von dem Ganzen die Nase voll. »So viel zu meinem 

grässlichen Buch«, schrieb er an einen Freund, »das 

mich so viel Mühe gekostet hat, dass ich es beinahe 

schon hasse.« Doch Anfang November, als er ein 

erstes gedrucktes Exemplar in Händen hielt, änderte 

sich seine Einstellung. »Ich bin unendlich froh und 

stolz«, sagte er zu John Murray, »über das Erscheinen 

meines Kindes.« Der endgültige Titel hatte (ein klein 

wenig) mehr Pep als die »Auszug«-Version, obwohl 

er noch immer im viktorianischen Stil lang und 

gewunden war: »On the Origin of Species by Means 

of Natural Selection, or the Preservation of Favoured 

Races in the Struggle of Life«. Drei Wochen später 

teilte Murray Darwin die gute Nachricht mit: Die 

gesamte Auflage (1250 Exemplare abzüglich ein paar 

Dutzend für Werbezwecke) war am ersten Tag im 

Großhandel ausverkauft.

Fünf weitere, jeweils von Darwin überarbeitete 

Auflagen sollten zu seinen Lebzeiten folgen. Für 

die dritte Auflage 1861 stellte er die ›Historische 

Skizze der Fortschritte in den Ansichten über den 

Ursprung der Arten‹ als eine Art Vorwort dazu. 

Diese Abhandlung (hier als Anhang auf S. 514–525) 

listet einige zuvor publizierte Thesen eines noch 

nicht gefestigten Gedankengebäudes zur Evolution 

(und sogar einige Vorwegnahmen der natürli-

chen Zuchtwahl) auf. Dass er die Ideen bis auf 

Aristoteles zurück und danach über Jean-Baptiste 

Lamarck, Alfred Wallace und andere nachzeich-

nete, war eine Reaktion auf die Kritik, Darwin habe 

mehr Originalität für sich beansprucht, als ihm 

zustehe. In der fünften Auflage 1869 fügte er die 

Wendung »Überleben des Tüchtigsten« ein, die er 

der Anschaulichkeit halber von dem Philosophen 

Herbert Spencer übernahm. In der sechsten 

Auflage 1872 ließ er im Titel »Über die« weg und 

vereinfachte ihn zu ›Entstehung der Arten‹.
Darwin starb am 19. April 1882 mit 73 Jahren an 

einem Herzleiden. Aber das Buch lebte weiter.

Die Rezeptionsgeschichte von Darwins Theorie 

nach ihrer ersten vollen Darlegung (1859), 

den späteren Bearbeitungen (die nicht alle 

Verbesserungen darstellten) und ihrer anschließen-

den Kommunikation, Übersetzung, Interpretation, 

Fehlinterpretation, Popularisierung, Vereinfachung 

und Verzerrung durch andere ist ein komplizier-

tes Thema, auf das ich hier nicht eingehen werde. 

Das gehört nicht nur zur Biographie von Charles 

Darwin und die Geschichte seines berühmtesten 

Buches, sondern zur Historie der Evolutionsbiologie 

in den letzten 150 Jahren. Sie können sie, wenn 

Sie möchten, in Büchern wie ›Die Entwicklung 

der biologischen Gedankenwelt‹ von Ernst Mayr 

oder in ›Die Entdeckung der Evolution‹ von Uwe 

Hoßfeld und Thomas Juncker sowie vielen anderen 

finden. Und Sie können in Ihrer nächstgelegenen 

Universitätsbibliothek ganze Regale voll zu dem 

Thema finden. Ich bezwecke hier etwas anderes: 

Ihre Aufmerksamkeit auf die tatsächlichen Worte, 

Sätze und Kapitel des einen Buches zu lenken, mit 

dem alles anfing. �
Die Lektoren bei Sterling Publishing Co. und ich 

haben entschieden, Ihnen den Text der Erstausgabe 

vorzulegen, da er die frischeste, dramatischste, gewag-

teste und folgenreichste aller Versionen war, die 

Darwins Feder entsprangen. Es ist der Text, der im 

November 1859 in London in die Buchhandlungen 

kam und zu dem revolutionären Umdenken führte, 

wie wir Menschen unseren Platz im Universum und 

unsere Verwandtschaft mit allen Lebewesen auf der 

Erde sehen. Zweifelsohne haben Sie schon viele 

Bemerkungen über Phänomene gehört, die »darwinis-

tisch« seien, und wurden Sie mit Gedankengebäuden 

konfrontiert, die »Darwinismus« darstellen sollen. 

Lassen Sie sich nicht von Ersatzspielern in die Irre 

führen. Geben Sie nichts auf Hörensagen. Wenn 

Sie wissen wollen, was Charles Darwin gesagt und 

gedacht, wofür er gestanden hat – dann lesen Sie 

dieses Buch.

Die ›Entstehung der Arten‹ wurde nicht für 

Fachleute geschrieben. Es wurde für alle geschrieben, 

die lesen, nachdenken und Fragen stellen. Der Stil 

ist ab und an anstrengend, aber oft auch elegant; die 

Details sind spannend; die Logik ist luzide; und der 

Tonfall ist der eines leutseligen Gentleman.

Doch Sie werden zwischen diesen beiden 

Buchdeckeln noch mehr finden als nur den Text 
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von Darwins großem Buch. Wir haben uns erlaubt, 

zu Ihrem Vergnügen und Ihrer Information dem 

Hauptgang einige literarische Beilagen und optische 

Aromen zur Seite zu stellen. Darwins Reise an Bord 

der Beagle, welche die Entwicklung seiner Theorie so 

stark beschleunigte, wird auf zweierlei Weise nach-

gezeichnet: mit Auszügen aus seinem Reisebericht 

(erschienen 1839 als ›Reise eines Naturforschers um 

die Welt‹ und später unter anderen Titeln, deren 

bekanntester ›Die Fahrt der Beagle‹ ist) sowie Bildern 

von den Orten, die er besuchte, den Geschöpfen, 

die er sah (und einigen, die er hätte sehen kön-

nen, aber nicht gesehen hat), und vom Schiff selbst. 

Aus seinem sonstigen Leben servieren wir Ihnen 

Auszüge aus seiner Autobiographie, die er in ruhi-

gen Augenblicken zwischen 1876 und 1881 entwarf 

und die für seine Familie gedacht war und erst nach 

seinem Tod publiziert wurde. Schließlich nahmen 

wir einige Gedanken und Briefe aus dem Band 

›Leben und Briefe von Charles Darwin‹ auf, den sein 

Sohn Francis 1887, fünf Jahre nach Charles’ Tod, 

herausgab. Daneben haben wir eine Chronologie 

(S. 144–148) gestellt, die Darwins Leben bis zur 

Veröffentlichung der »Entstehung« nachzeichnet, 

und zahlreiche andere faszinierende, malerische und 

aussagekräftige Bilder mit einem Bezug zu ihm als 

Mensch und zur »Entstehung«. Das ist immerhin 

eine illustrierte Ausgabe von Darwins großem Werk – 

vielleicht die einzige im Augenblick.

Die visuelle Komponente unseres Buches 

führt schon für sich genommen in die wissen-

schaftlichen Ideen der »Entstehung« und den 

historischen Hintergrund ihrer Veröffentlichung 

ein. Es ist eine reiche Galerie von Fotografien, 

Ölporträts, alten Holzschnitten, Skizzen und anderen 

Reproduktionen, darunter viele der wunderbaren 

kolorierten Lithographien (von Elizabeth Gould, 

der Ehefrau des Ornithologen John Gould, und 

anderen), die ursprünglich in den Bänden von ›The 

Zoology of the Voyage of H.M.S. Beagle‹ erschienen. 

So finden Sie z. B. auf Seite 3 ein schönes Porträt von 

Erasmus Darwin, dem Großvater von Charles, der im 

18. Jahrhundert selbst ein bekannter Intellektueller 

und früher Theoretiker über das Thema Evolution 

war. Die Seiten 12 und 13 zeigen Ihnen einen erstaun-

lichen Vogelfalter aus Neuguinea; andere lebendige 

Bilder sind u. a. das Wasserschwein im heutigen 

Uruguay (S. 67), die Galapagos-Riesenschildkröte 

(S. 177) und weitere endemische Spezies des 

Archipels, die Lemuren auf Madagaskar (S. 184), die 

bizarr angepassten Baumkängurus in Australien und 

Neuseeland (S. 460) usw.

Auf der historischen Ebene bieten wir Ihnen einen 

Blick auf die Länder, Institutionen und Schauplätze, 

die in Darwins Leben wichtig waren, und auf die 

Menschen, die ihm privat und wissenschaftlich 

nahestanden. Das Haus, in dem er aufwuchs (The 

Mount, S. 53), erinnert uns daran, dass er aus einer 

begüterten Familie stammte – ein entscheidender 

Umstand für Darwins berufliche Laufbahn, da er 

sich nie von der Forschung abwenden musste, um 

seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Das Bild sei-

nes Studentenausweises (S. 76) der medizinischen 

Fakultät in Edinburgh, die er nach zwei Jahren ange-

widert verließ, erinnert uns daran, dass er als junger 

Mann – wie so viele junge Männer – verwirrt und 

unentschlossen war und den Weg zu seiner eigent-

lichen Berufung nicht auf Anhieb fand. Das sind 

beredte visuelle Artefakte. Dann sind da noch die 

Personen, die ihn unterstützten, die Männer (und 

ein paar Frauen), die ihm halfen, zu dem zu wer-

den, der er war, und das zu tun, was er tat: Robert 

Fitzroy, der Kapitän der Beagle (der auf S. 20 so 

gebieterisch dreinblickt); John Stevens Henslow, sein 

großherziger Mentor in Cambridge (S. 95); Charles 

Lyell, der Modernisierer der Geologie und Darwins 

erster bedeutender wissenschaftlicher Freund und 

Gönner nach der Beagle-Reise (S. 178); die Bulldogge 

Thomas Huxley, der öffentlich für Darwins Theorie 

die Schlachten schlug, für die Darwin selbst zu 

schüchtern war (S. 317); sein engster akademi-

scher Vertrauter Joseph Hooker (S. 322, auf einem 

wunderbaren Gemälde, das den stets jungen und 

geschmeidigen Verstand hinter dem grau werden-

den Bart andeutet); und schließlich Darwins Ehefrau 

Emma (auf S. 212 zur Zeit ihrer Heirat und auf S. 485 

in späteren Jahren). 

Eines dieser nachhallenden Bilder möchte ich 

Ihnen besonders ans Herz legen: Darwin selbst, 

gemalt von John Collier nach dem Tod des Forschers 

(S. 487). Der Künstler hat, wie ich finde, in diesen 

Augen etwas Wahres und Wichtiges eingefangen. Er 

erfasste den festen Blick eines sanften, aber grun-

dehrlichen Mannes, eines Mannes, der die Welt nicht 
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in Aufruhr versetzen wollte, aber auch nicht davor 

zurückschreckte zu sagen, was er über die Ursprünge 

der Anpassung, Diversität und Komplexität bei den 

Lebewesen auf unserer Erde für richtig hielt.�
»Kulturelle Bildung« ist ein Begriff, mit dem u. a. 

anderen etwas vorgeschrieben wird, und unter 

diesem Banner sollte niemand angegangen oder 

herablassend behandelt werden. Niemand kann 

genau sagen, welche paar großartigen Bücher für 

die Selbstverwirklichung und Bildung anderer 

Menschen unbedingt notwendig sind. Wir müssen 

nicht alle dieselben Dinge wissen. Der Physiker und 

Romancier C. P. Snow, der glaubte, die heutige 

Ausbildung trenne zu stark zwischen Wissenschaft 

und Kunst und die Leute auf der Kunstseite neigten 

zu Selbstgefälligkeit, argumentierte 1959 in seinem 

Vortrag »Die Zwei Kulturen« treffend, dass beispiels-

weise die völlige Unkenntnis des Zweiten Hauptsatzes 

der Thermodynamik (der über die Entropie) eine 

nicht weniger eklatante Lücke darstellt wie die völ-

lige Unkenntnis der Werke Shakespeares. Natürlich 

könnte man Snow als englischen Grantler abtun, und 

es ist heutzutage durchaus möglich, in Amerika (und 

wohl auch in Britannien oder Deutschland) sein 

Examen zu machen, ohne auch nur den Hauch einer 

Ahnung von der Entropie und Hamlet zu haben. 

Dennoch, und auf die Gefahr hin, selbst als Grantler 

zu erscheinen, traue ich mich, anderen etwas vorzu-

schreiben: ›Die Entstehung der Arten‹ ist ein Buch, 

das jeder gebildete Mensch lesen sollte.

Und genauso wichtig: Es ist ein Buch, das für 

jeden gebildeten Menschen ein Genuss ist.

Charles Darwin: Voyaging  
von Janet Browne

Charles Darwin: The Power of Place  
von Janet Browne

Darwin’s Origin of Species: A Biography  
von Janet Browne

Die Fahrt der Beagle  
von Charles Darwin

Charles Darwin, Mein Leben: 1809–1822. 
Vollständige Ausgabe der »Autobiographie«   
hrsg. von Nora Barlow

Der blinde Uhrmacher  
von Richard Dawkins

Darwin: Discovering the Tree of Life  
von Niles Eldredge

The Triumph of the Darwinian Method 
von Michael T. Ghiselin

Darwin, His Daughter, and Human Evolution  
von Randall Keynes

... und Darwin hat doch recht  
von Ernst Mayr

Charles Darwin: Der große Naturforscher und 
seine Theorie der Evolution 
von David Quammen

�

Weiterführende Literaturempfehlungen
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�
»Doch im Hinblick auf die stoffliche Welt können wir wenigstens 

so weit gehen, dass wir erkennen: Die Erscheinungen werden nicht 

durch isolierte Eingriffe der göttlichen Macht bewirkt, ausgeübt in 

jedem einzelnen Fall, sondern durch die Aufstellung allgemeiner 

Gesetze.« 

     —W. Whewell: Bridgewater Treatise.

�
»Als Schlussfolgerung lasse man keinen aus einer schwachen 

Einbildung von Ernsthaftigkeit, oder aus falscher Bescheidenheit, 

denken oder behaupten, dass ein Mensch das Buch von Gottes 

Wort oder das Buch von Gottes Werken zu weit erforschen 

oder darin zu gut gebildet sein könne; in der Theologie oder 

Philosophie; sondern vielmehr lasse man die Menschen nach 

endlosem Fortschreiten oder Fertigkeiten in beidem streben.«  

     —Bacon: Advancement of Learning.

Darwins Mutter Susannah stammte aus der wohlhabenden Familie 
Wegdwood, der die berühmte Porzellanmanufaktur gehörte.

Die ENTSTEHUNGder ARTENDie ENTSTEHUNGder ARTEN
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Als ich an Bord des Königlichen Schiffs »Beagle« als Naturforscher Südamerika erreichte, ward ich über-

rascht von der Wahrnehmung gewisser Tatsachen in der Verteilung der Bewohner und in den geologischen 

Beziehungen zwischen der jetzigen und der früheren Bevölkerung dieses Weltteils. Diese Tatsachen schienen 

mir einiges Licht über die Entstehung der Arten zu verbreiten, diesem Geheimnis der Geheimnisse, wie es einer 

unserer größten Philosophen genannt hat. Nach meiner Heimkehr im Jahre 1837 schien es mir, dass sich etwas 

über diese Frage müsse ermitteln lassen durch ein geduldiges Sammeln und Erwägen aller Arten von Tatsachen, 

welche möglicherweise etwas zu deren Aufklärung beitragen könnten. Nachdem ich dieses fünf Jahre lang getan 

hatte, getraute ich mich erst eingehender über die Sache nachzusinnen und einige kurze Bemerkungen darüber 

niederzuschreiben, welche ich im Jahre 1844 weiter ausführte, indem ich die Schlussfolgerungen hinzufügte, 

welche sich mir als wahrscheinlich ergaben, und von dieser Zeit an war ich mit beharrlicher Verfolgung des 

Gegenstandes beschäftigt. Ich hoffe, dass man die Anführung dieser auf meine Person bezüglichen Einzelheiten 

entschuldigen wird: Sie sollen zeigen, dass ich nicht übereilt zu einem Entschluss gelangt bin.

 

E i n l e i t u n g �

Joseph Hooker, Charles Lyell und Charles Darwin. Darwin besprach mit diesen beiden Freunden seine 
gefährlichsten Gedanken, bevor er sie veröffentlichte.
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Mein Werk ist nun nahezu vollendet; aber ich will 

mir noch zwei oder drei weitere Jahre Zeit lassen, um 

es zu ergänzen; und da meine Gesundheit keineswegs 

fest ist, so sah ich mich zur Veröffentlichung dieses 

Auszugs gedrängt. Ich sah mich noch umso mehr 

dazu veranlasst, als Herr Wallace, welcher jetzt die 

Naturgeschichte der malaiischen Inselwelt studiert, zu 

fast genau denselben allgemeinen Schlussfolgerungen 

über die Artenbildung gelangt ist. Letztes Jahr sandte 

er mir eine Abhandlung darüber mit der Bitte zu, 

sie Sir Charles Lyell zuzustellen, welcher sie der 

Linnéschen Gesellschaft übersandte, in deren Journal 

sie nun im dritten Bande abgedruckt worden ist. Sir 

C. Lyell sowohl als Dr. Hooker, welche beide meine 

Arbeit kennen (der Letzte hat meinen Entwurf von 

1844 gelesen), beehrten mich, indem sie den Wunsch 

ausdrückten, ich möge einen kurzen Auszug aus mei-

nen Handschriften zugleich mit Wallaces Abhandlung 

veröffentlichen.

Dieser Auszug, welchen ich hiermit der Lesewelt 

vorlege, muss notwendig unvollkommen sein. Er 

kann keine Belege und Autoritäten für meine ver-

schiedenen Feststellungen beibringen, und ich 

muss den Leser ansprechen, einiges Vertrauen in 

meine Genauigkeit zu setzen. Zweifelsohne mögen 

Irrtümer mir untergelaufen sein; doch glaube ich 

mich überall nur auf verlässliche Autoritäten berufen 

zu haben. Ich kann hier überall nur die allgemeinen 

Schlussfolgerungen anführen, zu welchen ich gelangt 

bin, in Begleitung von nur wenigen erläuternden 

Tatsachen, die aber, wie ich hoffe, in den meisten 

Fällen genügen werden. Niemand kann mehr als 

ich selber die Notwendigkeit fühlen, alle Tatsachen, 

auf welche meine Schlussfolgerungen sich stützen, 

mit ihren Einzelheiten bekannt zu machen, und ich 

hoffe, dies in einem künftigen Werk zu tun. Denn ich 

weiß wohl, dass kaum ein Punkt in diesem Buch zur 

Sprache kommt, zu welchem man nicht Tatsachen 

anführen könnte, die oft zu gerade entgegengesetz-

ten Folgerungen zu führen scheinen. Ein richtiges 

Ergebnis lässt sich aber nur dadurch erlangen, dass 

man alle Erscheinungen und Gründe zusammenstellt, 

welche für und gegen jede einzelne Frage sprechen, 

und sie dann sorgfältig gegeneinander abwägt, und 

dies kann nicht wohl hier geschehen.

Ich muss bedauern, nicht Raum zu finden, um so 

vielen Naturforschern meine Erkenntlichkeit für die 

Unterstützung auszudrücken, die sie mir, mitunter 

ihnen persönlich ganz unbekannt, in uneigennützigs-

ter Weise zuteilwerden ließen. Doch kann ich diese 

Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, ohne wenigs-

tens die große Verbindlichkeit anzuerkennen, welche 

ich Dr. Hooker dafür schulde, dass er mich in den letz-

ten fünfzehn Jahren in jeder möglichen Weise durch 

seine reichen Kenntnisse und sein ausgezeichnetes 

Urteil unterstützt hat.

Wenn ein Naturforscher über die Entstehung der 

Arten nachdenkt, so ist es wohl begreiflich, dass er 

in Erwägung der gegenseitigen Verwandt schafts-

verhältnisse der Organismen, ihrer embryonalen 

Be zie hungen, ihrer geographischen Verbreitung, 

ihrer geologischen Auf einanderfolge und anderer sol-

cher Tatsachen zu dem Schluss gelangen könne, dass 

jede Art nicht unabhängig von anderen erschaffen sei, 

sondern nach der Weise der Varietäten von anderen 

Arten abstamme. Dem ungeachtet dürfte eine solche 

Schlussfolgerung, selbst wenn sie richtig wäre, kein 

Genüge leisten, so lange nicht nachgewiesen werden 

kann, auf welche Weise die zahllosen Arten, welche jetzt 

unsere Erde bewohnen, so abgeändert worden seien, 

dass sie die jetzige Vollkommenheit des Baues und der 

Anpassung für ihre jedesmaligen Lebensverhältnisse 

erlangten, welche mit Recht unsere Bewunderung 

erregen. Die Naturforscher verweisen beständig auf 

Rechts: Dr. Erasmus Darwin (1731–1802), Wissenschaftler, 
Dichter, Erfinder und Großvater väterlicherseits von Charles Darwin. 
Er hegte diffuse Ideen über die Evolution und verfasste erotische 
Verse über Pflanzen.

Aus „Leben und Briefe von 
Charles Darwin“, hrsg. von seinem 

Sohn Francis Darwin�
I ch hatte mir den ersten Band von Lyells 

›Principles of Geology‹ mitgenommen, den ich 

aufmerksam studierte; und das Buch erwies mir 

in vielerlei Hinsicht die besten Dienste. Der erste 

Ort, den ich untersuchte, nämlich St. Jago auf 

den Kapverdischen Inseln, zeigte mir eindeutig 

die wunderbare Überlegenheit von Lyells Weise, 

die Geologie zu behandeln, verglichen mit jedem 

anderen Autor, dessen Werk ich dabeihatte oder 

jemals später las.



 EINLEITUNG   ·  3



4  · EINLEITUNG

Erasmus Darwins zweiteilige Dichtung über die 
Vegetation. Teil II war der feurige.
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Tafeln aus The Botanic Garden. 
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Erasmus Darwins Zoonomia, ein Prosawerk mit seinen Ideen zur Evolution. Sein Enkel Charles las es als junger 
Student, wurde davon aber nicht bewusst beeinflusst.
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die äußeren Bedingungen, wie Klima, Nahrung usw., 

als die einzig möglichen Ursachen ihrer Abänderung. 

In einem sehr beschränkten Sinne kann dies, wie wir 

später sehen werden, wahr sein. Aber es wäre verkehrt, 

lediglich äußeren Ursachen z. B. die Organisation des 

Spechtes, die Bildung seines Fußes, seines Schwanzes, 

seines Schnabels und seiner Zunge zuschreiben zu 

wollen, welche ihn so vor züglich befähigen, Insekten 

unter der Rinde der Bäume hervorzuholen. Ebenso 

wäre es verkehrt, bei der Mistelpflanze, die ihre 

Nahrung aus gewissen Bäumen zieht, und deren 

Samen von gewissen Vögeln ausgestreut werden müs-

sen, wie ihre Blüten, welche getrennten Geschlechtes 

sind, die Tätigkeit gewis ser Insekten zur Übertragung 

des Pollens von der männlichen auf die weibliche 

Blüte voraussetzen, die organische Einrichtung dieses 

Parasiten mit seinen Beziehungen zu jenen verschie-

denerlei organischen Wesen als eine Wirkung äußerer 

Ursachen oder der Gewohnheit oder des Willens der 

Pflanze selbst anzusehen.

Es ist daher von der größten Wichtigkeit, eine klare 

Einsicht in die Mittel zu gewinnen, durch welche 

solche Umänderungen und Anpassungen bewirkt wer-

den. Beim Beginn meiner Beobachtungen schien es 

mir wahrscheinlich, dass ein sorgfältiges Studium der 

Haustiere und Kulturpflanzen die beste Aussicht auf 

Lösung dieser schwierigen Aufgabe gewähren würde. 

Und ich habe mich nicht getäuscht, sondern habe 

in diesem wie in allen anderen verwickelten Fällen 

immer gefunden, dass unsere Erfahrungen über die 

im gezähmten und angebauten Zustand erfolgenden 

Veränderungen der Lebewesen immer den besten 

und sichersten Aufschluss gewähren. Ich halte es für 

wichtig, meine Überzeugung von dem hohen Wert 

solcher von den Naturforschern gewöhnlich sehr ver-

nachlässigten Studien auszudrücken.

Aus diesem Grund widme ich denn auch das 

erste Kapitel dieses Auszugs der Abänderung durch 

Domestikation. Wir werden daraus ersehen, dass 

erb liche Abänderungen in großer Ausdehnung  

Aus „Leben und Briefe von Charles Darwin“, hrsg. von seinem Sohn 
Francis Darwin. �Es ist stets interessant zu sehen, wie weit man die persönlichen Charakterzüge eines Menschen 

zu seinen Vorfahren zurückverfolgen kann. Charles Darwin erbte die Körpergröße, jedoch nicht die 

stämmige Statur von Erasmus; aber seine Gesichtszüge haben keine erkennbare Ähnlichkeit mit jenen 

seines Großvaters. Auch, so scheint es, liebte Erasmus nicht die körperliche Betätigung und Sportarten 

im Freien, wie es für Charles Darwin als junger Mann so charakteristisch war, wenngleich er, wie sein 

Großvater, eine unbezähmbare Vorliebe für anstrengende geistige Arbeit hegte. Güte und Anteilnahme 

mit anderen und großer Charme waren beiden eigen. 

Charles Darwin besaß in höchstem Maße diese »Lebhaftigkeit der Phantasie«, die er als starken 

Charakterzug von Erasmus nennt und die diesen »zu seiner überwältigenden Neigung zu 

theoretisieren und zu verallgemeinern« veranlasste. Diese Neigung wurde bei Charles Darwin durch die 

Entschlossenheit in Schranken gewiesen, seine Theorien aufs Äußerste zu prüfen. Erasmus zeigte ein 

starkes Interesse für jede Art von Mechanismus, dem konnte Charles Darwin jedoch nichts abgewinnen. 

Auch hatte Charles Darwin nicht das buchstäbliche Temperament, das Erasmus zum Dichter wie zum 

Philosophen machte. Er schreibt über Erasmus (›Leben von Erasmus Darwin‹): »An all seinen Briefen hat 

mich seine Gleichgültigkeit gegenüber dem Ruhm erstaunt und das völlige Fehlen jeglicher Anzeichen für 

eine Überschätzung seiner eigenen Fähigkeiten oder des Erfolgs seiner Werke.« Dies scheinen tatsächlich 

auch Zeichen von Zügen zu sein, die seinen eigenen Charakter stark bestimmten. Dennoch finden wir 

keinen Beleg bei Erasmus für die große Bescheidenheit und Einfachheit, die Charles Darwins ganzes 

Wesen prägten. Doch die schnellen Wutausbrüche, die Erasmus angesichts von Unmenschlichkeit oder 

Ungerechtigkeit bekam, erinnern uns wieder an ihn.
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wenigstens möglich sind, und, was nicht minder wich-

tig ist, dass das Vermögen des Menschen, geringe 

Abänderungen durch deren ausschließliche Auswahl 

zur Nachzucht, d. h. durch künstliche Züchtung zu 

häufen, sehr beträchtlich ist. Ich werde dann zur 

Veränderlichkeit der Lebewesen im Naturzustand 

übergehen; doch bin ich unglücklicherweise genötigt, 

diesen Gegenstand viel zu kurz abzutun, da er ange-

messen eigentlich nur durch Mitteilung langer Listen 

von Tatsachen behandelt werden kann. Wir werden 

dem ungeachtet im Stande sein zu erörtern, was für 

Umstände die Abänderung am meisten befördern. Im 

nächsten Abschnitt soll der Kampf ums Dasein unter 

den organischen Wesen der ganzen Welt abgehan-

delt werden, welcher unvermeidlich aus ihrem hoch 

geometrischen Zunahme-Vermögen hervorgeht. Es ist 

dies die Lehre von Malthus auf das ganze Tier- und 

Pflanzenreich angewendet. Da viel mehr Einzelwesen 

jeder Art geboren werden als fortleben können und 

demzufolge das Ringen um Existenz beständig wieder-

kehren muss, so folgt daraus, dass ein Wesen, welches 

in irgendeiner für dasselbe vorteilhaften Weise von 

den Übrigen auch nur etwas abweicht, unter mannig-

fachen und oft veränderlichen Lebensbedingungen 

mehr Aussicht auf Fortdauer hat und demnach bei 

der natürlichen Züchtung im Vorteil ist. Eine solche 

zur Nachzucht ausgewählte Varietät strebt dann nach 

dem strengen Erblichkeitsgesetz, jedes Mal seine neue 

und abgeänderte Form fortzupflanzen.

Diese natürliche Züchtung ist ein Haupt gegen stand, 

welcher im vierten Kapitel etwas weitläufiger abgehan-

delt werden soll; und wir werden dann finden, wie 

die natürliche Züchtung gewöhnlich die unvermeid-

liche Veranlassung zum Erlöschen minder geeigneter 

Lebensformen wird und herbeiführt, was ich Divergenz 

des Charakters genannt habe. Im nächsten Abschnitt 

werden die zusammengesetzten und wenig bekannten 

Gesetze der Abänderung und der Wechselbeziehungen 

in der Entwicklung besprochen. In den vier folgenden 

Kapiteln sollen die auffälligsten und bedeutends-

ten Schwierigkeiten unserer Theorie angegeben 

werden, und zwar erstens die Schwierigkeiten der 

Übergänge, oder wie es zu begreifen ist, dass ein 

einfaches Wesen oder Organ verwandelt und in ein 

höher entwickeltes Wesen oder ein höher ausgebil-

detes Organ umgestaltet werden kann; zweitens der 

Instinkt oder die geistigen Fähigkeiten der Tiere; drit-

tens die Bastardbildung oder die Unfruchtbarkeit der 

gekreuzten Spezies und die Fruchtbarkeit der gekreuz-

ten Varietäten; und viertens die Unvollkommenheit 

der geologischen Urkunden. Im nächsten Abschnitt 

werde ich die geologische Aufeinanderfolge der 

Organismen in der Zeit betrachten; im elften und 

zwölften deren geographische Verbreitung im Raum; 

im dreizehnten ihre Klassifikation und gegenseitigen 

Verwandtschaften im reifen wie im Embryozustand. 

Im letzten Abschnitt endlich werde ich eine kurze 

Zusammenfassung des Inhaltes des ganzen Werkes mit 

einigen Schlussbemerkungen geben.

Darüber, dass noch so vieles über die Entstehung 

der Arten und Varietäten unerklärt bleibt, wird sich 

niemand wundern, wenn er unsere tiefe Unwissenheit 

hinsichtlich der Wechselbeziehungen all der um uns 

her lebenden Wesen in Betracht zieht. Wie kann 

man erklären, dass eine Art in großer Anzahl und 

weiter Verbreitung vorkommt, während ihre nächste 

Verwandte selten und auf engen Raum beschränkt ist? 

Und doch sind diese Beziehungen von der höchsten 

Wichtigkeit, insofern sie die gegenwärtige Wohlfahrt 

und, wie ich glaube, das künftige Gedeihen und die 

Modifikation eines jeden Bewohners der Welt bedin-

gen. Aber noch viel weniger Kenntnis haben wir von 

den Wechselbeziehungen der unzähligen Bewohner 

dieser Erde während der zahlreichen Perioden ihrer 

einstigen Bildungsgeschichte. Wenn daher auch noch 

vieles dunkel ist und noch lange dunkel bleiben wird, 

so zweifle ich nach den sorgfältigsten Studien und 

dem unbefangensten Urteil, deren ich fähig bin, 

doch nicht daran, dass die Meinung, welche die meis-

ten Naturforscher hegen und auch ich lange gehabt 

habe, als wäre nämlich jede Spezies unabhängig von 

den übrigen erschaffen worden, eine irrtümliche sei. 

Ich bin vollkommen überzeugt, dass die Arten nicht 

unveränderlich sind; dass die zu einer sogenann-

ten Sippe zusammengehörigen Arten in einer Linie 

von anderen gewöhnlich erloschenen Arten abstam-

men, in der nämlichen Weise, wie die anerkannten 

Varietäten einer Art Abkömmlinge dieser Spezies sind. 

Endlich bin ich überzeugt, dass natürliche Züchtung 

das hauptsächlichste, wenn auch nicht einzige Mittel 

zur Abänderung der Lebensformen gewesen ist.

Rechts: Carl Linnaeus (1707–1787), schwedischer Botaniker und 
Systematiker, oft auch der Vater der modernen Taxonomie genannt.
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Die Systema Naturae von Linnaeus. Die Erstausgabe 1735 bildete den Beginn der 
Modernisierung der biologischen Klassifikation, die schließlich eine wichtige Form der 

Beweisführung für Darwin wurde.
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Alphonse de Candolle (1806–1893), ein Schweizer Botaniker, zeigte schon früh Interesse dafür, welche Pflanzenarten wo lebten – und warum. 
War das eine besondere Schöpfung?



12  · EINLEITUNG



Vogelfalter in Papua-Neuguinea. Muster einer speziellen 
Verbreitung – also die Biogeographie – zählten zu 
Darwins entscheidenden Formen der Beweisführung.


